
Gespräch mit Alexander Schwabl 

Alexander Schwabl (geb. 1972), von Beruf Schlosser, ist Sammler, Inhaber und Gestalter 
des 1991 eröffneten Kleinen Museums Lana, das insbesondere den Ersten und Zweiten 
Weltkrieg thematisiert. Schwabl hat mehrere Bücher zur Südtiroler Zeitgeschichte 
veröffentlicht, darunter „Des woaß i nou guat“ (Eigenverlag 2010), „Erinnerungen an 
Ereignisse in Lana während des Zweiten Weltkrieg“ (Eigenverlag 2015); „Die Standschützen 
auf den Bergen des Ledrotals“ (Eigenverlag 2015), „Der österreichische Soldatenfriedhof in 
Meran“ (Eigenverlag 2015). 

Benedikter: Stellt das Projekt WiL vor und begründet das spezielle Interesse an den 
in Südtirol bestehenden Sammlungen zum Ersten Weltkrieg, erläutert den Zweck des 
Projekts und seine Einzelbereiche. Herr Schwabl, Ihr Museum besteht nun schon seit 30 
Jahren. Wie wird dieses Angebot genutzt?
Schwabl: Es kommen etwa 8-10 Schulklassen im Jahr, dann auch Touristen. Man muss 
sich im Museum voranmelden und nicht immer klappt es mit den Terminen, weil sich die 
gewünschten Führungen nicht immer mit meinem Hauptberuf als Schlosser vereinbaren 
lassen. Ich habe nur am späteren Nachmittag oder am Wochenende Zeit. Die wirklich 
Interessierten kommen und es gibt jedenfalls Besucher im ganzen Jahr.

Somit ist dieses Museum ein Ein-Mann-Betrieb?
Schwabl: Ja, die Führungen kann nur ich selbst durchführen.

Thematischer Schwerpunkt des Museums sind die beiden Weltkriege. Geografisch 
nehmen Sie ganz Tirol ins Blickfeld oder nur Südtirol oder nur das Burggrafenamt?
Schwabl: Vom historischen Interesse her das ganze historische Tirol. Wenn es darum geht, 
Dokumente und Objekte auf Flohmärkten oder Sammlungen zu kaufen, bleibe ich eher 
beim Burggrafenamt. Die lokale Geschichte steht im Vordergrund. Bei den Recherchen ist 
das ohnehin so.

Ein motivierter Autodidakt leistet oft mehr als ein Historiker ohne Passion, sagte Hans 
Heiss. Woher beziehen Sie Ihre Fundstücke? Von anderen Sammlern oder sind Sie selbst 
noch in den Frontabschnitten unterwegs?
Schwabl: Wenig, um einen Eindruck von der Gegend zu gewinnen ja, doch eigentlich 
findet man dort oben nichts mehr. Die leicht zugänglichen Orte sind alle überlaufen.

Kommt es somit heute mehr darauf an, den Bestand zu erfassen, sich besser zu 
vernetzen und die Sammlungen besser zu vermitteln? In Ihrer Ausstellung gibt’s vor 
allem Militaria aus dem Soldatenalltag. Was braucht es, um den Ersten Weltkrieg und das 
Kriegsgeschehen speziell in Tirol insgesamt besser darzustellen?
Schwabl: Wenn man eine Ausstellung macht, müsste man immer auch das Hinterland, 
also die ganze Gegend des Frontabschnitts einbeziehen. Auch die Bevölkerung, 
die einen Bezug zu diesem Geschehen hatte, z.B. die Frage der Versorgung mit 
Lebensmittelbezugskarten. Es wird vergessen, dass auch die Zivilbevölkerung stark 
gelitten hat. Im Gemeindegebiet Lana musste man, wie vieler Orts, Pferde, Schafe, sogar 
Hunde ans Militär abgeben. Man musste Brennnessel sammeln und Beeren, die Leute 
gingen in den letzten Kriegsjahren am Zahnfleisch. Die Kirchenglocken sind entfernt 



worden. Einige kleinere Glocken konnten versteckt werden wie in Ulten und in Lana 
geschehen. Solche Aspekte könnte man noch besser darstellen.

Welche anderen Gegenstände finden sich in Ihrer Sammlung?
Schwabl: Interessant ist auch, wie manches Kriegsgerät nach dem Krieg wiederverwendet 
worden ist. Nicht nur Helme zum Jauche schöpfen, sondern auch Vieles andere für 
nützliche Zwecke.

Es gibt in Südtirol mehrere Sammler mit erstaunlich vielen Objekten guter Qualität und 
in gutem Zustand. Gibt es eine Zusammenarbeit in Form von Austausch oder gar einem 
Verein?
Schwabl: Ein Verein ist bisher noch nicht zustande gekommen. Regelmäßige Treffen ja, 
aber nur in kleinem Kreis. Wir sind normalerweise hier zu viert, doch im Pustertal gibt es 
noch weitere Sammler.

Im Trentino und in Norditalien gibt es viele Sammler und richtige von Sammlern 
organisierte Messen. Wird das geschäftsmäßig betrieben?
Schwabl: Ja, das hat nicht mehr den Zweck, die Geschichte des Orts und der jeweiligen 
Gegend darzustellen, vielmehr wollen die Händler auf diesen Börsen Geld machen. 
Es ist ihnen eher egal, woher die Objekte stammen. Wenn in Lana Häuser entrümpelt 
werden, muss ich diese Objekte dann auf großen Flohmärkten in Bozen zurückkaufen. 
Das ist schade. So zahlt man eine hohe Summe für ein Objekt, das aus einem Bauernhof 
um die Ecke stammt. Ich habe mehrfach im Gemeindeblatt aufgerufen, sich bei solchen 
historischen Nachlässen mit mir in Verbindung zu setzen. 

Ist den Menschen der historische Wert der Gegenstände nicht genügend bewusst?
Schwabl: Da bräuchte es mehr historisches Bewusstsein. Doch wenn sie dann plötzlich 
merken, dass Sammler Interesse haben, wollen sie völlig überzogene Summen dafür. 
Manche bringen die Sachen zum Recyclinghof, andere verscherbeln sie auf Flohmärkten, 
wo ich sie wieder zurückkaufen muss. Und bei den Messen geht es sowieso nur um das 
Geschäft, weil die Sammler auch zahlungsbereit sind. Der Oswald Mederle könnte ein 
Liedchen davon singen, welche Preise z.B. für Gewehre verlangt werden. Ich kenne einen 
Vahrner Sammler, der ist ein wandelndes Lexikon. Als kürzlich eine Feldschmiede des 
Ersten Weltkriegs in Laag aufgetaucht ist, kannte er schon alle Details vorab, ohne die 
Schmiede selbst gesehen zu haben.

Wie sind Sie persönlich zum Sammeln gekommen? Waren Vorfahren von Ihnen im Krieg?
Schwabl: Es ist vor allem das geschichtliche Interesse. Mein Großvater war beim 
Polizeibataillon Schlanders im Kriegseinsatz. Beim Aufräumen im Keller habe 
ich verschiedene Sachen aus dem Krieg gefunden und so ist das langsam ins 
Rollen gekommen. Den Begriff „Kleines Museum“ habe ich auf Vorschlag des 
Heimatschutzvereins Lana übernommen und er wurde auch so im Register der Südtiroler 
Sammlungen und Museen eingetragen. 

Es gibt in Südtirol relativ wenig zur Zeitgeschichte. Im 1. Stock des Turms von Schloss 
Tirol ein Abschnitt zum Ersten Weltkrieg, aber kein Museum oder keine Dauerausstellung 
zu den beiden Weltkriegen als solchen in Südtirol. Wäre so etwas wünschenswert  und 
wo sollte es am besten eingerichtet werden?
Schwabl: Der Standort wäre nicht so wichtig, aber die Landesregierung hat daran kein 
Interesse. Wir haben 2015 versucht in der Franzensfeste eine mehrmonatige Ausstellung 



zu organisieren, an der auch Oswald Mederle beteiligt gewesen wäre. Drei Sammler wären 
damals bereit gewesen, das gesamte Material zu liefern und es für mehrere Monate dort 
zu lassen. Diese Festung hätte viele Räume für diesen Zweck. Wir Sammler haben verlangt, 
das nach unseren Vorstellungen zu konzipieren, doch das wollte man nicht.

Die Festung Franzensfeste wäre doch ideal für diesen Zweck?
Schwabl: Die Politik war leider nicht dafür zu haben. Landesrat Achammer hat damals 
gesagt „Wir als Land werden dazu nichts unternehmen, weil wir wissen, dass verschiedene 
Private etwas zum Gedenkjahr 2015 anbieten wollen“. Das ist eine seltsame Aussage, damit 
hat sich das Land von vornherein zurückgezogen und die Bedeutung dieses Jahres völlig 
unterschätzt. Doch wir private Sammler konnten keine eigene Ausstellung organisieren. 
Im Trentino ist damals zum Ersten Weltkrieg viel mehr gemacht worden. An der ehemaligen 
Front gab es Ausstellungen und neue Friedenswege. Es ist allgemein zu viel geworden, das 
ganze Thema über vier Jahre hinzuziehen, aber zumindest eine größere Ausstellung hätte 
es auch in Südtirol geben müssen. Ich selber war dann „stuff“ (müde), und habe das bei der 
Buchvorstellung von „Um sie nicht zu vergessen – Das Schicksal der im Ersten Weltkrieg 
Gefallenen aus Lana“ auch gesagt. Vier Jahre Erster Weltkrieg, das wäre zu viel geworden. 
Eine große Ausstellung 2015 hätte es aber auf jeden Fall auch in Südtirol gebraucht.

Eines ist diese Art des Gedenkens und der Würdigung, etwas anderes wäre eine 
permanente Ausstellung zum Ersten Weltkrieg in Südtirol.
Schwabl: Die Franzensfeste eignet sich dafür, denn es gibt dort auch viele trockene 
Räume. Der zweite Stock hat Riesenhallen, dann gibt es das historische Mauerwerk, und 
der Ort ist zentral und gut erreichbar.

Die Festung Mitterberg in Sexten würde sich auch eignen, ist aber eher entlegen, nicht 
gut erreichbar und nicht winterfest. Jetzt lagern viele Fundstücke bei Privaten und sind 
nur teilweise der Öffentlichkeit zugänglich. Mit Ihrem Bestand und jenem von Oswald 
Mederle könnte man ein ganzes Museum ausstatten, das permanent für alle zugänglich 
wäre. So könnte man der jungen Generation ständig etwas zu diesem Thema bieten. 
Wären Sie bereit, in einem solchen Fall Exponate beizusteuern?
Schwabl: Ja, wir hätten für die in der Franzensfeste geplante Ausstellung etwas auf Zeit als 
Leihgabe geliefert. Damals war eine Ausstellungsdauer von 8 Monaten im Gespräch. 

Hätten Sie damals auch eigene Objekte zur Verfügung gestellt?
Schwabl: Vielleicht jene Objekte, die doppelt vorhanden sind, aber ich hänge auch an 
diesen Sachen. Das hat alles seine Geschichte, wie es gefunden worden ist.

Was macht das Sammeln spannend? Was reizt Sie daran?
Schwabl: Diese Geschichten dahinter, vor allem die Schicksale. Wenn ich besondere 
Schicksale finde, dann kann ich dem monatelang nachrennen. Ein Tiroler Kaiserjäger z.B., er 
stammte aus Lana, fiel im Kampf auf der Rocchetta am Gardasee, aber es gab keine weitere 
Information wo er beerdigt wurde. Nach monatelangen Recherchen hier im Dorf, bat ich 
eine Bekannte von mir, sie lebt in Wien, für mich in den Totenkarteien im Kriegsarchiv 
Wien nach diesem Soldaten zu suchen und dann der Erfolg. Sie fand seine Totenkartei 
mit dem Hinweis „Leiche in Feindeshand geblieben“ an jenem Tag und in jenem Ort. Dann 
habe ich in den Trentiner Gefallenenlisten nachgeforscht und im Ledrotal gab es einen 
Gefallenenfriedhof. Das Grab eines unbekannten österreichischen Soldaten entsprach 
genau diesen Daten. Dieser Soldat ist dann exhumiert worden und auf den Soldatenfriedhof 
von Bondo gekommen. Bei solchen Fällen kann ich monatelang recherchieren.



Die Sammler kennen keine Grenzen. Aber zwischen Südtirol und dem Trentino gibt 
es auch divergierende Perspektiven und Bewertungen. Das Trentino war auch anders 
betroffen vom Krieg. Muss das Schicksal des Trentino im Ersten Weltkrieg besser 
vermittelt werden?
Schwabl: Ja, das sollte man. Im Verhältnis zu uns haben sie viel mehr mitgemacht. 
Denn in Südtirol ist kaum jemand zwangsevakuiert worden – mit Ausnahme von 
Sexten. Im Ledrotal ist Dorf für Dorf in wenigen Tagen deportiert worden. Irgendwo ins 
österreichische Hinterland hinaus. Dann sind diese Menschen erst 1919 zurückgekommen 
und haben ihre Dörfer zerstört wiedergefunden. Zudem hat der italienische Staat gesagt: 
ihr könnt die Häuser wieder aufbauen, wir stellen die Maurer. Als die Häuser fertig waren, 
ist dann die Rechnung gekommen. „Voi siete austriaci“ hieß es, jetzt zahlt mal.

Die Trentiner haben also viel mitgemacht?
Schwabl: Der Bevölkerung ist dort übel mitgespielt worden aus einem revanchistischen 
Geist heraus. Viele Trentiner sind auch im Exil gestorben. Auch politische Deportierte 
gab es damals in Katzenau bei Linz. Ich finde es schade, dass manche Südtiroler sagen: 
ach jetzt wachen die Trentiner plötzlich auf, geben sich als ehemalige Österreicher und 
Schützenkompanien werden wiederbelebt. Da spielt die Politik eine Rolle, das Bewusstsein 
hat sich geändert. 2014-18 haben die Trentiner viel an Geschichtsaufarbeitung geleistet. In 
Südtirol ist kaum ein Finger gerührt worden.

Was sollte getan werden, um das Thema 1. Weltkrieg in den Schulen besser zu 
vermitteln?
Schwabl: Zu meinen Zeiten haben die Schulbücher und Programme viel zu wenig zu 
diesem Thema gebracht. Fast nichts zum Ersten und zum Zweiten Weltkrieg in Tirol. 
Das Thema wäre interessant. Aber man könnte als Schulklasse auch einfach nur den 
Soldatenfriedhof von Meran besuchen. Da könnten die Schüler sehen, wie damals 
Gleichaltrige im Krieg umgekommen sind. Im Trentino kommen sie auch aus fernen Orten, 
um die Freilichtmuseen zum Ersten Weltkrieg anzuschauen. Wir fahren die Südtiroler 
Klassen nicht hinunter. Doch wäre das auch für die Südtiroler sehr wichtig, z.B. zum Nagia 
Grom.

Im Freilichtmuseum auf der Anderter Alpe in Sexten klappt es recht gut mit dem Besuch 
von Schulklassen, die dann hinterher auch die Ausstellung von Bellum Aquilarum 
besuchen. Aber das ist vor allem für die Oberschulklassen aus dem Pustertal zu 
schaffen. Was wäre noch an modernen Medien zu diesem Thema zu produzieren?
Schwabl: Interessant wäre auf jeden Fall ein Film, eine gute Dokumentation zu „Südtirol 
im Ersten Weltkrieg“. Der Aufhänger ist immer wieder der Dolomitenkrieg, die Landschaft, 
alle kennen das, doch gäbe es auch andere Orte in Südtirol von denen man berichten 
sollte, das übt eine Faszination vor allem auf die Jugend aus. Auch die Führungen zu den 
Barackenresten, Stellungen, Schützengräben sollten angeboten werden. 

Am Ortler und an der Königsspitze apern (schneefrei werden) immer noch ganze Baracken 
aus, im Eis eingefrorene Zeitkapseln die nun mit dem Rückgang der Gletscher dem 
sicheren Verfall preisgegeben werden. Die müsste man als Ganzes abtransportieren und 
konservieren. In Dietenheim hat man ganze Bauernhöfe wiederaufgebaut, somit müsste 
man auch in der Lage sein, eine Baracke aus dem Ersten Weltkrieg wieder herzustellen. 
Man muss sich allerdings beeilen, weil sonst das Ganze herunterbricht.


